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Von Susanne Schramm

Essen. „Kind – so gehst du mir nicht
aus dem Haus“, den Satz hat Marei-
ke Fangmann (25) aus dem Mund
ihrer Mutter öfter gehört. Damals,
als sie noch zur Schule ging, in Au-
rich, in Ostfriesland. Allerdings galt
die mütterliche Empörung nicht ihr,
sondern ihrer älteren Schwester.
„Ich selbst bin eher locker aus dem
Haus gegangen“, erinnert sie sich.

Daran hat sich bis heute nicht
groß etwas geändert: „Ich bin nicht
so der Typ, der oft High Heels und
kurze Röcke trägt.“ Heute lebt Ma-
reike Fangmann in Dortmund, wo
sie gemeinsam mit Andrea Weber
(20) den Blog POTTlike betreibt.
Sind Mütter spießige Spaßbrem-

sen, wenn sie den Look ihrer heran-
wachsenden Töchter kritisch beäu-
gen – und manchmal sogar Verbote
verhängen? Den juvenilen Kampf
um Klamotten und Selbstbestim-
munggab es schon immer.Nicht erst
seit den 1960ern, als der Minirock
als Skandal aus Großbritannien die
Gemüter erhitzte. In den 1970ern,
als Schlaghosen und Plateauschuhe
für Kopfschütteln sorgten oder in
den ‘80ern, als sogar in der Pro-
vinz die Pseudo-Punks wie Pilze
aus dem Boden schossen. „Klei-
dung ist für Jugendliche, die ein-
fachste Art zu provozieren, auf
Abwehr zugehen,Revolte zuproben
und sich von ihren Eltern abzugren-
zen“, bringt es Erziehungsexperte
und Bestsellerautor Dr. Jan-Uwe
Rogge („Pubertät: Loslassen und
Haltgeben“) auf den Punkt.

Frühes Bewusstsein für Mode
Nicht immer finden die Älteren an-
ziehend, was die Jüngeren anziehen.
Aber dem, was man anzieht, kam
nochnie so viel, auch kommerzielle,
Bedeutung zuwie heute. 2016 setzte
der bei Jugendlichen so beliebte
irisch-englische Mode-Discounter
Primark spektakuläre 5,5Milliarden
Pfundum.SchonSechs- bis 13-Jähri-
gebestimmenzu79Prozentmit,was
sie anziehen („Kids Verbraucher
Analyse“, Egmont Ehapa Verlag
2015), auf Kleidung entfällt, neben
Weggehen und Handykosten, der
höchste Taschengeldanteil bei Ju-
gendlichen (Expertise „Taschengeld

sie trotzdemnicht verwerflich.Doch
was, bei aller Toleranz, trotzdem
nach wie vor eine Rolle spielt: „Ob
man auf demDorf oder in der Groß-
stadt lebt.“ Und die eigene Verant-
wortung fürs Outfit: „Je nachdem,
was man wo trägt, provoziert man
leider auch Reaktionen, die man so
nicht beabsichtigt hat.“

Dass die geballte Ladung Sex-Ap-
peal („Ultrakurzer Rock und tiefes
Dekolleté und superhohe Absät-

ze“) womöglich eine Botschaft aus-
sendet, die man gar nicht aussenden
will, gibt auch die Dortmunder Stil-
beraterin Juliane Gareis zu beden-
ken. Überhaupt, so die gebürtige
Düsseldorferin, sei weniger meis-
tens mehr: „Stil hat viel mit Natür-
lichkeit zu tun, auch damit, sich
mit der eigenen Persönlichkeit
auseinanderzusetzen. Man kann

sich Schönheit nicht anmalen.“
Aber auch keine Tatsachen leug-

nen. Bauchfreie Shirts, Tops und
Shorts, all das könne toll an jungen
Mädchen aussehen: „Aber nur,
wenn die auch einen tollen Bauch,
tolle Arme und tolle Beine haben.“
Der Tipp der Expertin: „Als Mut-

ter sollte man seine Tochter mit 15,
16 alleine shoppen gehen lassen, in
demAlter sindMädchenmeilenweit
entfernt von der Mode ihrer Mutter.
Und über Instagram, Facebook und
Mode-Blogs bestens informiert.“

Kommentarewie „Das sieht ja ver-
boten aus!“ hätten ohnehin keinen
Sinn: „Das führt nur zuTrotzreaktio-
nen. Hinterher kauft sich die Toch-
ter die Sachen heimlich nach der
Schule – und die Mutter ist außen
vor.Besser sagen: ,Finde ich super!’ –
und dann durch die Hintertür Über-
zeugungsarbeit leisten.“
DerMode-Kuschelkurs der Gene-

rationen hat auch seine Tücken.
Selbst den Umkehrfall der Klamot-
ten-Krise – so sie sich anbahnt – gibt
es. Gareis hat schon Mütter erlebt,
die bei ihren Töchtern Entsetzen
auslösten: „Da gefällt der Tochter im
Laden ein Teil und die ,jugendliche’
Mutter fragt: ,Haben Sie das auch
in42?’“ DassTöchter sichausde-
ren Kleiderschrank bedienten,
sei zwar eine Tatsache: „Aber das
ist dann meistens ein Cashmere-
Pulli oder eine weiße Bluse, die sie

als Kombi zu zerrissenen Jeans und
Sneakers komplett umstylen.“

Mädchen, Mütter, Mode – der ewige Krieg um Kleidung
Nicht immer finden die Älteren anziehend, was die Jüngeren gerne anziehen. Und umgekehrt.

Doch der Knatsch um die Klamotten muss nicht sein

„Kein Wettbewerb, keine Modenschau“
An der St. George’s School Duisburg-Düsseldorf ist Uniform Pflicht. Ihr Direktor Robert Troilett sieht darin nur Vorteile

Gladbeck. Da können die Wellen
noch sohoch sein:WennPapa einen
festhält, gibt es nichts Schöneres als
das Meer. Heike Knittel kann sich
nicht mehr erinnern, wann genau
dieses Bild aufgenommen wurde,
auf dem sie als junges Mädchen mit
ihremVater zu sehen ist. Aber schon
der Orange-Stich des Bildes und die
kurzen Shorts zeigen es: Das waren
die 70er-Jahre.
AlsoHeikeKnittels Kindheit, eine

sorglose Kindheit. Nicht nur im
UrlaubanderNordseeoder aufMal-
lorca, auch zu Hause in Gladbeck.
Ein Steinbecken, eigentlich ein
Fischteich, diente dort dem Mäd-
chen als Pool. Mit Anlauf sprang sie
hinein. „Da hatte meine Mutter

schon Angst, dass wir
uns die Köpfe einschla-
gen“, erinnert sich die
48-Jährige, die heute im
Haus ihrer Eltern lebt.
Wie schön das damals
war, wie viel Spaß sie
hatten. „Und Mutter
reichte ein Butterbrot
aus dem Fenster.“
Die Kette mit einem

kleinen Schlüssel als
Anhänger, die sie auf
dem Foto trägt, muss sie zur Ein-
schulungbekommenhaben. „Es gibt
nämlich Fotos von mir, da stehe ich
vor der Haustür, stolz mit der Schul-
tüte inderHandunddahabe ichdie-
se Kette auch um.“

Ihr Vater, der seinen
Kindern das Schwim-
men beibrachte, ver-
starb leider bereits vor
14 Jahren. Das Bild ist
eines der wenigen, das
Heike Knittel mit ihm
zusammen zeigt. „Man
hat ja früher nicht so
viele Fotos gemacht.“
So blieb ihr dieses als
schöne Erinnerung.
Auch heute gönnt sie

sich zweimal im Jahr Urlaub. Doch
wie ihr Vater sich das leisten konnte,
ist ihr einRätsel. Drei Kindermusste
er ernähren, die Mutter war Haus-
frau. „Er war Bergmann und Früh-
rentner“, sagt Heike Knittel. Erst

späterhat sie erfahren,dasser immer
sehr günstige Urlaube gebucht hat.
„Glücksreisen. Da wusste man die
Insel, aber nicht, in welchem Hotel
man landet. Man konnte Glück ha-
ben und ein Vier-Sterne-Hotel erwi-
schen oder man hatte Pech und be-
kam ein Ein-Sterne-Hostel“, amü-
siert sich Heike Knittel. „Aber als
Kind achtet man da eh nicht drauf.“
Hauptsache, Papa hält einem die
Hand, wennman sich gemeinsam in
dieWellen stürzt. mar

Schicken Sie uns ein Bild aus Ihrem
Familienalbum: WAZWochenende,
Friedrichstraße 34-38,
45128 Essen. Oder per E-Mail an:
lebenundfamilie@waz.de

An der Hand von Papa: Heike Knittel mitAn der Hand von Papa: Heike Knittel mit
ihrem Vater im Urlaub am Meer.

Heike Knittel. FOTO: PRIVAT
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„Als Mutter
sollte man
seine
Tochter mit

15, 16 alleine shop-
pen gehen lassen.“
Juliane Gareis, Stilberaterin

„Prinzipiell
ist erlaubt,
was gefällt.
Wobei (...)

so viel Make-up gar
nicht sein muss.“
Mareike Fangmann, Modebloggerin

Von Susanne Schramm

Duisburg/Düsseldorf. „Es sindKinder,
ganz normale Kinder“, sagt Robert
Troilett, „sicher testen die Sachen
aus.“ An der internationalen St.
George’s School Duisburg-Düssel-
dorf, die der 47-Jährige seit 2014 lei-
tet, gibt es 720 Schülerinnen und
Schüler. Die Jüngsten im Kindergar-
ten sind2, dieÄltesten18/19-jährige
Abiturienten. Für alle besteht Uni-
formpflicht. Die Jungen tragen eine
dunkelgraue Hose, ein weißes
Hemd, einen schwarzen Blazer und

dunkelgraue Schuhe, ab 11 auch
Krawatte. Die Mädchen weiße Blu-
sen, dunkelblaue Strickjacken, blau-
rotgrau karierte Schottenröcke,
schwarze Strumpfhosen und
schwarze Ballerinas.

Die Schüler sind stolz auf die Uniform
Und weil es ganz normale Kinder –
oder Teenager – sind, gibt es immer
wieder Verstöße gegen die Regeln.
„An einem Tag hat jemand die fal-
schen Schuhe an, am nächsten trägt
ein Junge dasHemd über derHose“,
zählt der Direktor auf, der ursprüng-

lich ausManchester kommt und seit
2002 in Essen lebt. Die älterenMäd-
chen hingegen schlagen den Bund
ihrer Röcke gerneMal um, damit sie
schicker werden, und hoffen, dass
das niemandem auffällt. Tut es aber
doch.
Wer mit Nagellack erwischt wird,

muss ihn entfernen, auch Piercings,
extremesHaarstylingoderAnsamm-
lungen vonOhrringen sind nicht ge-
stattet. Zwei kleine Stecker, einer in
jedem Ohr, oder dezentes Make-up
schon. Und Jungen mit langen Haa-
ren müssen die nicht kürzen lassen.

„Die Schüler sind stolz auf ihre Uni-
formen“, sagt Troilett. Sie schaffen
eine gemeinsame Identität: „Bei uns
gibt es keinen Wettbewerb, der über
Marken läuft, und keine Moden-
schau. Auch für uns Lehrer wird es
dadurch einfacher: Jugendliche, die
nicht durch so etwas abgelenkt wer-
den, konzentrieren sichmehr auf ihr
schulisches Vorankommen.“ Er
selbst, so sagt Robert Troilett, würde
nie an einer Schule ohneUniformen
arbeiten wollen.

www.stgeorgesschools.de

und Gelderziehung“, Deutsches Ju-
gendinstitut 2014). Parallel dazu
weichen in Zeiten, wo Mütter und
Töchter auch im Kleiderbestand der
anderen fündigwerdenkönnenoder
gemeinsam Popkonzerte besuchen,
die Fronten zunehmend auf. Krieg
um Kleidung muss nicht sein.
Dass die Kombination Mode,

Mütter, Mädchen immer noch ein
Riesenpotenzial für Konflikte birgt,
glaubt auch Bloggerin Mareike
Fangmann nicht. „Der Trend geht
eher ein bisschen mehr hin zum
Entspannten. Sexy muss ja nicht
unbedingt heißen: so viel zeigen,
wie möglich. Auch ein schickes
Kleid zu Sneakers kann sehr sexy
sein.“ „POTTlike“, so die Diplom-
Journalistin und Redakteurin, „rich-
tet sich an alle, die sich für Mode
und Kultur in der Region und darü-
ber hinaus interessieren. Das sind
modebewusste Frauen, aber auch

Männer, im Durchschnitt 18 bis 35
Jahre alt. Aber es gibt auch jüngere
und ältere Leser“.
Mode bietet beiden Gruppen

mehr Spielraum als früher. „Prinzi-
piell ist erlaubt, was gefällt. Wobei

ich persönlich finde, dass so viel
Make-up gar nicht sein muss. Man
kann ruhig zeigen, wie man ist.“
Dass speziell jungeMädchen bei Be-
darf „ein bisschenmit derOberweite
zaubern“undPush-Up tragen, findet

Bei den Schülern akzeptiert: die Uniform
der St. George’s School. FOTO: ST. GEORGE’S
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